
,,Wer nicht fragt, bleibt dumm"
Hans-Joachim Mülier will Iünder philosophieren lassen / ,,Können Blumen glücklich sein?"

Minden (mt). Lesen, Schrei-
ben, Rechnen sind die
Kernkompetenzen, in de-
nen Grundschüler unter-
richtet werden. Das muss
längst nicht al les sein, f in-
det Hans-Joachim Müller.
Er wil l  Kinder philosophie-
ren lassen. Für den Leiter
der Arbeitsgemeinschaft
Philosophieren mit Kindern
können Kinder gar nicht
früh genug damit anfan-
gen, Erwachsenen Löcher
in den Bauch zu fragen.

Der Grundschuliehrer aus Bad
Zwischenahn hat am Wochen-
ende im f  ugendhof  Vlotho in  e i -
nem Seminar iür den Land-
schaftsverband Westfaien-Lio-
pe seine ldeen vorgerragen. Mit
dem 56-jährigen Pädagogen
sprach MT-Voiontär Marcus
Riechmann.

Herr Müller, gibt es zwischen
Rechnen und Sport für i-Männ-
chen bald ein Stündchen Philo-
sophie?
Nein, das soll kein Unterrichts-
fach werden. Es geht darum,
philosophische und ethische
Zugänge zu Themen zu erschlie-
ßen. Das läuft nicht zusätzlich.
sondern integriert.

Bleibt im Lehrplan überhaupt
Zeit, um sich Gedanken zur
Welt und zum Sinn zu machen?
Das ist eine Frage des Stand-
punktes. Wenn neunzig Prozent
der I{asse das Einmaleins be-
herrschen, kann man weiter
rechnen,  b is  es a l le  können.
Man kann aber auch differen-
zieren und mit zehn Prozent
Rechnen üben und den anderen
etwas anderes anbieten.

lst es mit Blick auf die Pisa-Stu-
die nicht wichtiger, dass Kin-
dern erst mal Lesen und Schrei-
ben beigebracht wird?
Das sollte man nicht gegenei-
nander stellen. Sprache und
Denken stehen in einem Zu-
sammenhang. Spüche ist die
unmittelbare Wirklichkeit des
Gedankens. Meine Erfahruns
ist die. dass lf inder, die im Den--
ken Fortschritte machen. sich
auch sprachlich besser artikuiie-
ren können.

Von welchem Alter an können
Kinder philosophieren?
Die ersten interessanten Frasen
tauchen so mit drei. vier Jahien.uJ. Das sind die benihmten,

, 
un.n. Eitem in den Wahnsinn

Grundschul lehrer  Hans-Joachim Mül ler  wi l l  K inder  phi losophieren lassen. Foto: privat

te Erwachsene im Gespräch mit
Kindern machen?
Wir Erwachsenen tendieren da-
zu, gleich Erkiärungen abzuge-
ben, wenn ein Kind mal etwas
fragt. Damit wird dem Iünd die
Möglichkeii genommen, sich
selbst mit der Frage zu beschäfti-
gen. Vielmehr sollte man zurück-
fragen: Wie meinst du das? Was
denkst du darüber? Dann wird
das Kind selbereine Antwort ent-'wickeln.

Kinder haben noch die Fähigkeit
über die kleinen Dinge des Le-
bens zu staunen, eine Grundvo-
raussetzung zum Philosophie-
ren. Worüber staunen Sie?
Ich staune immer wieder über
menschliches Verhaiten. Da
kommen mir die drei Grundfra-
gen des Philosophierens in den
I(opf: Ist das immer so? Ist das
bei allen so? I{önnte es vieileicht
auch anders sein?

Als Grundschullehrer wird man
nicht zwingend zum philoso-
phen. Wie sind Sie auf das The-
ma gekommen?
Ich war mit 'meiner 

Unter-
richtspraxis unzufrieden. Das
soll es ja geben, dass ein Lehrer
mit dem, was er macht, nicht
zufrieden ist. Ich hatte den Ein-
druck, dass es immer das Giei-
che ist im Unterricht. Da habe
ich nach Alternativen gesucht,
um meine Schüier mehr in den
Unterricht zu integrieren. Das
war der Ausgangspunkt für die
Idee, mit lCndern zu ohiloso-
phieren.
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treibenden Warum-Frasen. Man
kann schon im l(näerganen
nachdenkliche Gespräche mit
IQndern führen.

Bringen Sie die Sesamstraßen-
Pädagogik in die Grundschule?
Nein, aber es gilt: Wer nicht fragt,
bleibt dumm. Das Hinterfraeen
und das Weiterlragen sind we-
sentliche Elemente der Philoso-
phie. Nur auf dieser Ebene be-
steht ein Bezug zur Sesamstraße.

Welche Fähigkeiten braucht
man, um mit Kindern zu philoso-
phieren?
Um zu philosophieren, oder um
schlicht nachdenkiiche Gesprä-
che zu fuhren, muss man vor al-
lem dem Iünd erst einmal etwas
zutrauen, nämlich eigenständig
zu denken. Man muss das Kind
emst nehmen.

Das klappt ja oft nicht mal unter
erwachsenen Menschen.
Stimmt, aber es muss scnon so
sein, das man sich der Machtver,
nünftiger Argumente beugt und
nicht den Argumenten der
Macht. Außerdem: Wer mit den
Iündern reden wili, muss Zeit ha-
ben. Das ist das größte Problem.
Viele Eltem bringen die Zeit
nicht auJ, sich mal in Ruhe mit ih-
rem I(ind hinzusetzen, ohne
Glotze. und über die Dinge zu re-
den, die ihr I(nd bewegen. Im
übrigen muss man nichtAristote-
les gelesen haben. Es geht um All-
tagsphilosophie. Wer es probiert,
wird feststellen, dass das Spaß
machen kann.

Wer eignet sich am besten für
Zwiegespräche mit Kindern?
Eigentlich jeder. Besonders
Großeltern sind prädestiniert da-
für. Sie haben Zeit, eine Menge
Lebenser{ahrung und stellen in
der Regel gegenüber den Kindern
keine Erziehungsansprüche
mehr. Allerdings fällt es Großel-
tem manchmal schwer. die Sicht-
weisen der Iünder zu akzeptie-
ren.

Wie fädeln Oma und Opa sinn-
voll ein Gespräch mit ihrem En-
kel ein?
Das beste ist natiirlich, wenn das
I{ind von sich aus Sinnfragen
stellt. Aber wir stellen fest, dass
immer weniger Kinder Fragen
stellen. Das hat auch damit zu
tun, dass Erwachsene wie Lehrer
den lGndem fast nur Fragen stei-
len, deren Antwort sie kennen.
Dasfärbtauf die Kinderab. Dann
muss man selber fragen. Viel-
leicht beim Anblick eines rvelken
Blumenstraußes, ob Blumen
glücklich sein können? Da hat
man ein komplexes Thema ange-
fasst. Bei den meisten l{indern ist
die Antwort natürlich: ja.

Eltern stehen vor ihren Kindern
nicht gern ohne Antwort da.
Dabei kommt es auf richtige Ant-
worten gar nicht an. Aber es ist
schon wichtig, dass man sich
selbst mal philosophisch an ern
Thema wagt und sich Fragen
stellt, bevor man damit auf ein
Kind zugeht.

Welche Fehler kann der geneig-

c4

-
ei
\

>.}
d
o
na)

J
, Q
t -
I

g,

s
q,

T
.5
c'

h


